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Einleitung

Die Geschichte der Wohnungsnot, die in diesem Buch erzählt wird, ist 
weder Heldenepos noch Historiogra!e. Eher gleicht sie einem Drama, und 
die Figuren, die uns darin begegnen, versinnbildlichen eine Vergangenheit, 
die aus ihrer Sicht als »einzige Katastrophe« erscheinen mag. Machen 
wir uns die Perspektive dieser Figuren zu eigen und versuchen, von ihrem 
Standort aus die Geschichte zu erzählen, kommen wir nicht umhin, so gut 
es geht den von dieser Vergangenheit aufgetürmten »Trümmerhaufen« 
umzugraben.1

Denn das Drama der neuzeitlichen Wohnungsnot erwächst aus einer 
über 500-jährigen Gewaltgeschichte der sozialen Entkoppelung, politi-
schen Ausgrenzung und symbolischen Spaltung. Diese Geschichte wird in 
jedem Akt des Dramas – also Kapitel für Kapitel aufs Neue – in einem 
Dreischritt erzählt, der sich von der Sphäre des Symbolischen über den 
Raum des Politischen zu den Strukturen des Sozialen bewegt. Zu Beginn 
eines jeden Aktes gilt es, die Figuren zu demaskieren, die wir in unterschied-
lichste Rollen gezwängt und bis zur Unkenntlichkeit verkleidet vor!nden. 
Anschließend ist das Bühnenbild zu beleuchten und jede einzelne Szenerie 
zu studieren. Beide Schritte verfolgen das Ziel, die Klischees zu entzaubern, 
welche den Figuren symbolisch aufgeladen worden sind und ihnen bis heute 
anha"en.

Die Akte, das sind die historischen Epochen oder die Phasen einer 
Epoche, entlang derer die Geschichte erzählt wird. Ihre Einteilung ent-
spricht nicht dem Aufbau eines klassischen Lehrbuchs und womöglich ist 

1 Der einführende Gedankengang und die beiden Zitate sind den Geschichtsthesen von 
Walter Benjamin entlehnt, namentlich der IX. These über den Engel der Geschichte (Ben-
jamin, 1980 [1940], S. 697f.). Aus der immer wieder herausfordernden, notwendig un-
abgeschlossenen Beschäftigung mit diesen Thesen stammt der Impuls für dieses Buch.

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38



10

Einleitung

es kein geschichtswissenscha#lich korrekter Epochenbegri$, der hier zur 
Anwendung kommt. Schon gar nicht ist ein umfassender oder gar lücken-
loser historischer Überblick zu erwarten und bewusst auch keine syste-
matische Chronologie, denn es gibt in dieser Untersuchung Kapitel, die 
sich auf verschiedene Aspekte derselben Szenerie in einem ganz ähnlichen 
Zeitraum beziehen. Die in den einzelnen Kapiteln beleuchteten Schau-
plätze ähneln also eher dem, was man sieht, wenn in einem %eaterstück 
das Scheinwerferlicht kegelförmig auf die Bühne fällt: Sie sind in Zeit und 
Raum begrenzt, was es ermöglicht, historische Spezi!ka herauszuarbeiten. 
Die Kreativität dieses Zuschnitts, der in erster Linie vom Gegenstand aus 
erfolgt, sei damit gerechtfertigt, dass die hier eingenommene Perspektive 
keine historiogra!sche, sondern eine gesellscha#stheoretische ist.

Die Bedeutung der Figuren ist nicht weniger vertrackt, denn sie er-
scheinen zunächst nur in verschleierter Form. Zu Beginn eines jeden Aktes 
treten sie uns in den Bildern gegenüber, die ihnen von Zeitgenossen2 über-
gestülpt werden und in kulturelle Symbolwelten einwandern. Hinter den 
in ideologische Schablonen gepressten Figuren stehen indes reale Men-
schen, die durch ihre marginalisierte Position im politischen und öko-
nomischen Gefüge – und das soll beim Umgraben der Gewaltgeschichte 
deutlich werden – ins Blickfeld derer geraten sind, die an den stereotypen 
Bildern mitzeichnen. Aus soziologischer Sicht beziehen sich diese Figuren 
auf soziale Gruppen, die wenig eint außer ihre vergleichbare soziale Lage. 
Sie alle kämpfen damit, kein Auskommen und kein Dach über dem Kopf 
oder – wie man in der Gegenwart sagen würde – keinen angemessenen 
Wohnraum zu haben. Die Bilder, aus denen sich das Drama entspinnt, 
begegnen uns also in Gestalt von Klischees, die seit jeher auf Menschen in 
Not projiziert wurden und die, daher rührt die Gegenwartsrelevanz der 

2 Der Anspruch einer genderbewussten Sprache stellt dieses Buch, das eine historische 
Retrospektive über ein halbes Jahrtausend unternimmt, vor die Herausforderung em-
pirischer Präzision. Es wählt einen Mittelweg zwischen Lesefreundlichkeit und Refle-
xivität, und es nimmt dabei den sozialen Wandel des Geschlechterverhältnisses ernst: 
Bezeichnungen von realen Personengruppen werden nicht-binär gegendert, insofern 
diese Gruppen in der jeweiligen Zeit nachweislich auch nicht-männliche Personen um-
fass(t)en. Komposita wie ›Arbeiterbewegung‹ und stehende Termini wie ›Akteure‹ oder 
in diesem Falle ›Zeitgenossen‹ werden hingegen geschlechtsneutral im generischen 
Maskulinum geschrieben; gleiches gilt für gesellschaftliche Funktionsträger oder (im 
Marx’schen Sinne) Charaktermasken wie ›Unternehmer‹, insofern keine konkreten Per-
sonen oder empirisch genauer bestimmten sozialen Gruppen gemeint sind.
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Einleitung

hiesigen Untersuchung, bis heute wirkmächtig sind. An dieser Stelle muss 
vorausgeschickt werden, dass in den ersten Akten des Dramas nicht von 
›Wohnungsnot‹ im heute gebräuchlichen Wortsinn, sondern schlicht von 
›Not‹ die Rede ist, weil sich die Terminologie für das hier interessierende 
Phänomen fortwährend wandelte und sich die soziale Praxis dessen, was 
heute als ›Wohnen‹ bezeichnet wird, erst mit der Trennung von Arbeit 
und Leben im Übergang zur Moderne herausbildete.3 Für die Moderne 
wiederum lässt sich die Frage der Wohnungsnot nicht allein am Fehlen 
eines Obdachs festmachen, denn o# hängt die Erfahrung der Not gerade 
mit menschenunwürdigen Wohnverhältnissen zusammen (siehe Abbil-
dung 1).

Abbildung 1: »Not«, verworfene Platte zu Blatt 1 aus »Ein Weberaufstand« 
(1893). Radierung von Käthe Kollwitz.

3 Eine soziologische Einordnung der historischen Spezifik des Wohnens leistet Schauer 
(2023, S. 269ff.) im Rahmen ihrer umfassenden Rekonstruktion der epochalen Umbrüche 
zwischen Vormoderne, Moderne und Spätmoderne. Ihre Erzählung über den sozialen Wan-
del dreier Grundmomente moderner Vergesellschaftung – Zeit, Öffentlichkeit und Stadt – 
ist auch darüber hinaus aufschlussreich für die hier verhandelte Frage nach den Bedin-
gungen von Wohnen und Wohnungsnot im Kapitalismus. Beispielsweise betrifft Schauers 
Reflexion über »Nutzen und Nachteil des Epochenbegriffs für die Soziologie« (ebd., S. 24) 
die diesem Buch ebenfalls inhärente Problematik ›harter Schnitte‹ in der Konzeption von 
Geschichte – ganz zu schweigen von den Fallstricken ›großer‹ historischer Erzählungen an 
sich, auf die von feministischer und dekolonialer Seite aus Gründen hingewiesen wurde.
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Einleitung

Bleibt noch die Frage, worin eigentlich das Bühnenbild und die Szenerien 
bestehen, die im Drama der Wohnungsnot unter die Lupe genommen 
werden. Sie sind nicht nur das Fleisch am Gerippe der Erzählung, sondern 
in Anlehnung an die Grundau$assung des historischen Materialismus die 
treibende Kra# hinter der ganzen Geschichte. Gemeint sind die ökonomi-
schen und politischen Verhältnisse, also das strukturelle Ursachengefüge 
der Not auf den jeweiligen historischen Schauplätzen. Das erste Kapitel 
befasst sich dezidiert mit der Frage, wie sich dieses Ursachengefüge unter-
suchen lässt und welche Vorannahmen der Untersuchung zugrunde liegen.

Der argumentative Dreischritt vom Symbolischen über das Politische 
zum Sozialen ergibt sich aus der Herausforderung, die entlang der Bild-
geschichte entwickelte ›materialistische Ideologiekritik‹ in eine narrative 
Form zu bringen: Entzauberung durch Demaskierung und Kontextuali-
sierung. Große theoretische Vorreden braucht es nicht, doch werden im 
Ritt durch die Jahrhunderte %eoriebausteine gesammelt und begri&iches 
Rüstzeug in Stellung gebracht, um beim Drahtseilakt der Ideologiekritik 
nicht abzustürzen. Wichtige Bausteine !nden sich zunächst in der älteren 
Kritischen %eorie, insbesondere in der Re'exion hinsichtlich der Ambi-
valenzen moderner Vergesellscha#ung – gemeint ist die Zurichtung des 
Subjekts und der Zusammenhang von Kultur und Barbarei –, wie sie in der 
Dialektik der Au#lärung (Horkheimer & Adorno, 2008 [1944]) entfaltet 
wurden. Das Gerüst einer ›materialistischen Ideologiekritik‹ wird sodann 
in Anlehnung an Michel Foucault gouvernementalitätstheoretisch ausge-
baut, mit Georg Simmel armutssoziologisch re'ektiert und immer wieder 
in Anschluss an Karl Marx politökonomisch geerdet. Tragende Säulen 
sind der psychoanalytischen Sozialpsychologie zu verdanken, die in den 
1930er Jahren am Institut für Sozialforschung aus der Programmatik eines 
interdisziplinären Materialismus hervorgegangen ist und bis heute abseits 
akademischer Institutionalisierung umso lebendiger weiterentwickelt wird, 
zumal ihr Gegenstand – das Spannungsfeld von Psyche und Gesellscha# – 
die drängenden Fragen der Gegenwart berührt.

Das vorliegende Buch rekonstruiert also die (Bild-)Geschichte der 
Wohnungsnot in kritischer Absicht. Es unterbreitet einen theoretisch 
positionierten Vorschlag, wie sich die Krisen und Nöte im Feld des Woh-
nens mit Blick auf sich wandelnde strukturelle Bedingungen und vor dem 
Hintergrund immer neuer Versuche ihrer Regulierung verstehen lassen. Zu 
erwarten ist freilich nicht die, sondern eine Geschichte der Wohnungsnot, 
die von einem spezi!schen Erkenntnisinteresse ausgeht und entsprechend 
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fokussiert erzählt wird. Geschichte ist schließlich nicht einfach vorhanden, 
sondern wird geschrieben. Die Fallstricke solchen Schreibens werden im 
nachfolgenden ersten Kapitel re'ektiert. Denn historisches Wissen ist wie 
jedes Wissen sozial konstruiert, und die Geschichte selbst ist »Gegenstand 
einer Konstruktion, deren Ort nicht die homogene und leere Zeit [sic!] 
sondern die von Jetztzeit erfüllte bildet« (Benjamin, 1980 [1940], S. 701). 
Aus diesem Grund kann und soll hier nicht der Eindruck erweckt werden, 
dass die Geschichte der Wohnungsnot in all ihren Aspekten oder gar ›in 
Gänze‹  – was auch immer das hieße  – erzählt würde. Stattdessen geht 
es um ein problemzentriertes Verständnis von Geschichte, das die Vor-
aussetzung dafür ist, soziale Fragen der Gegenwart verstehen zu können, 
was die Basis einer politischen Auseinandersetzung damit darstellt. Im 
Weber’schen Sinne idealtypisch erfolgt deshalb die Auseinandersetzung 
mit den historischen Schauplätzen (Weber, 2016  [1905], S.  52$.). Der 
rote Faden entspinnt sich um die zeitspezi!schen Bilder der Not, die zu 
Beginn jedes Kapitels unter die Lupe genommen werden. In den Blick ge-
raten damit gleichermaßen materielle wie symbolische Dynamiken, die das 
Feld des Wohnens strukturieren und die seit Jahrhunderten die Krisen und 
Nöte in diesem Feld hervorbringen und verstetigen.
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